
Wort an die Gemeinden
in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Georgien und im Südlichen Kaukasus:

Erschüttert und fassungslos stehen wir vor dem Krieg, der gerade in unserem Nachbarland Ukraine 
tobt. Erschüttert und fassungslos sehen wir die unschuldigen Opfer dieses Krieges. Als Kirche verur-
teilen wir die Gewalt, verurteilen die Verletzung des Rechts und stehen an der Seite der Opfer, die die-
ser Krieg zu aller erst in der Ukraine, aber auch in Russland und in anderen Ländern fordert. Als 
Evangelisch-Lutherische Kirche im Südlichen Kaukasus sind wir verbunden mit den Lutherischen 
Kirchen und Gemeinden in der Ukraine und in Russland. Wir sind verbunden durch unsere Gebete um
einen gerechten Frieden, um ein Ende von Leid und Krieg, um die Wiederherstellung des Rechts. Gott
ist ein Gott des Friedens und der Gerechtigkeit.

Die oberste Repräsentantin der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), die Ratsvorsitzende der 
EKD Annette Kurschuss, hat in Berlin aus Anlaß einer Friedenskundgebung folgende Worte gesagt, 
denen auch wir uns anschließen:

Es ist Krieg in Europa. Was so lange undenkbar schien, ist wirklich geworden. Die Wirklichkeit, die uns jetzt 
einholt, ist brutal. Ein Land ist über das andere hergefallen. Nein, nicht ein Land übers andere. Äcker, Wie-
sen und Flüsse, die überfallen einander nicht. Sie leiden unter dem Krieg – wie Menschen. Die verlogene 
und machtgierige Regierung des einen Landes hat mit blanker Gewalt und gegen alles Recht ihren Solda-
ten befohlen, ein anderes Land zu überfallen. Das ist ein Verbrechen. Die Menschen in der Ukraine werden 
bombardiert und beschossen. Sie verteidigen sich, suchen zu Hunderttausenden Schutz in Kellern oder sie 
flüchten aus dem Land, um ihr Leben und das ihrer Kinder zu retten.

Und nein, auch ein Volk fällt nicht übers andere her. Die mutigen Demonstrantinnen, die Dichter, die For-
scherinnen und die Künstler, alle, die in Moskau aufstehen gegen den Krieg – sie leisten Widerstand. Alle, 
die jetzt in Russland verrückt sind vor Sorge um das Leben ihrer Lieben, die an die Waffen geschickt wer-
den, auch sie werden überfallen – von ihrer eigenen Regierung.

Lasst uns präzise bleiben in unserem Denken und Reden. In aller Empörung – wir bleiben dabei: Wir ver-
weigern uns der Verführung zum Hass. Wir verweigern uns der Spirale der Gewalt. Wir werden der kriegs-
lüsternen Herrscherclique in Russland nicht das Geschenk machen, ihr Volk zu hassen. Wir werden das 
Spiel der Verfeindung nicht mitspielen. Und (…) wir müssen überall da laut widersprechen, wo Gott und der 
Glaube in diesem üblen Spiel autokratischer Machtlust dienstbar gemacht werden. (...)

Mir kommt die Erzählung vom Anfang der Bibel in den Sinn, die von Kain und Abel. „Was hast du getan?“, 
fragt Gott, den Brudermörder. „Was hast du getan? Laut schreit das Blut deines Bruders zu mir vom Erdbo-
den her.“  Das Blut, das in der Ukraine vergossen wird, schreit zum Himmel. Es schreit zum Himmel, wie 
Menschen, die Brudervölker sind, zu Feinden werden. Wie es Familien zerreißt. Der Himmel wird nicht taub 
und nicht stumm bleiben gegen diesen Schrei. Opfern und Tätern wird Recht widerfahren, darauf hoffe und 
darum bete ich.

Nicht nur das Blut der Getöteten schreit zum Himmel, nicht nur der Angstschweiß der Kämpfenden, nicht nur
die Tränen der Flüchtenden. Auch unsere Stimmen der Solidarität steigen auf zum Himmel, auch unsere 
Gedanken und Gebete, ja sogar unser entsetztes Schweigen. (...)

Kriege werden mit Waffen geführt. Aber Kriege werden auch mit Worten und Gedanken geführt, mit Gerüch-
ten und Lügen, mit falschen Bildern von sich und anderen. Hüten wir uns zu denken, wir könnten nichts tun!
Hüten wir uns zu meinen, es käme auf unsere Worte, Gedanken und Bilder nicht an. Wo Kriege geführt wer-
den, da kommt es auf Waffen an. Wo der Frieden werden soll, da kommt es auf uns an. Es kommt auf uns 
an, die Worte zu wägen, Unrecht beim Namen zu nennen - und doch nicht zu hassen.

Es kommt auf uns an, den leidenden Menschen in der Ukraine, den verängstigten Menschen in unseren 
Nachbarländern unsere Solidarität zu zeigen, keine billige, sondern eine, die uns etwas kostet. Es kommt 
auf uns an, den Menschen in Russland, die sich gegen den Krieg stellen, unsere Achtung zu bezeugen. Es 
kommt auf uns an, den Menschen, die flüchten, zu helfen, ihnen Wege zu öffnen, damit sie ihr Leben retten 
können, und sie aufzunehmen.

Das Blut, das im Krieg vergossen wird, schreit zum Himmel. Gott hört den Schrei, das glaube ich gewiss. 
Und: Gott hört auch die Stimmen des Friedens. Sie werden gehört in den Städten und Dörfern in der Ukrai-
ne, in den Städten und Dörfern Russlands, in den Amtsstuben und Sälen des Kreml. Wir werden gehört in 
dem einen Himmel, der sich über alle diese Orte spannt. 
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